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Dritter Abſchnitt
von den

Bibliotheken des Alterthums

Wenn man die Kuͤrze des menſchli⸗
chen Lebens und den Neid der Zeiten
betrachtet , ſo ſollte man ſich wun⸗

dern, daß es noch edelmuͤthige und uneigennuͤ⸗
tzige Seelen gegeben , welche mehr fuͤr andere ,
als fuͤr ſich zu leben den Muth hatten . Große
Thaten verrichtet , oder ausnehmende Tugenden
beſeſſen zu haben, iſt vielen vortheilhaft gewe⸗

ſen ; ſie gelehret oder beſchrieben zu haben , hat
den Wenigſten unter den alten Schriftſtellern
einen wahren Nutzen verſchafft . Selbſt an⸗

ſcheinende Verdienſte haben oft Belohnungen
davon getragen ; wie mancher aber, der wirk⸗

liche Verdienſte abgeſchildert, hat in einem Zeit⸗
alter , das denſelben aufſaͤtzig war , wo nicht den

Untergang ſich zugezogen , doch höchſtens nichts ,
als eine ſpaͤte und ungenießbare Gunſt derNach⸗welt erworben .

Es
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Es ſcheint alſo , die unſterblichen Werke 350

der Alten muͤſſen eine weit edlere Triebfeder ge⸗
ü

habt haben , als man gewoͤhnlich bey den Hand⸗ !
8

iungen der Menſchen vorauszuſetzen pfleget .
el

AJBenn der goͤttliche Homer in ſeinem Leben nir⸗

gends eine bleibende Staͤtte fand , ungeachtet wahde

nach ſeinem Tod hundert Staͤdte um die Ehre , urdz

ſein Vaterland zu ſeyn , haderten ; wenn So⸗ Wogkeh,

phokles des Unſinns wegen angeklagt wird und da 6
ſich kaum durch ſeinen foloniſchen Oedipus wi⸗ dgen
der einen ſo ſchimpflichen Verdacht ſchuͤtzen kann ; auf deſ

wenn der Vater der Geſchichtkunde aus Karien rn dunt

durch die Misgunſt ſeiner Mitbuͤrger verſagt 1r deßh
wird und der ſtaatskluge Thucydides vor dem kewunde
ungerechten Kleon ins Exil entweichen muß ; Valaſ
wenn Plato von einem Tyrannen als ein Sclav iltelen
verkauft wird ; wenn ſein Schuͤler , der Sta⸗ ſthen,
girit , der groͤßte Philoſoph und Demoſthenes , licdtzt

* der groͤßte Redner Griechenlandes , ihre Ret⸗ keeffgk

tung in der Flucht und zuletzt im Tode ſu⸗ dem G

chen muͤſſen ; ſo ſind dieſes keine ſehr ermun⸗ lben
ternde Beyſpiele geweſen , ihnen nachzufolgen , febſt ah

wenn man nach Ehre , Reichthum oder andern lſen,
zeitlichen Guͤtern trachtete . Koͤmmt man end⸗ Kſcher ,
lich auf ſolche ungeheure Zeiten , wie diejenigen Nachrſch

waren , welche gleich nach den gluckſeligen n w

Tagen eines Auguſts erſchienen , da man Schean
nicht ur gegen die Schriftſteller , ſondern auch poth

gegen ihre Schriften tobte ; da ein obrigkeitli⸗ CN

ches Amt beſtellt war , die Denkmaale großer
Talente 0 Ne
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Talente mit feyerlichem Grimm zu verbrennen ;
da man die Lehrer der Weisheit nicht einzeln ,
ſondern zu ganzen Schaaren verbannte und da

nach eines großen Mannes a) Ausdruck durch
die peinlichen Unterſuchungen ſo gar das Ge⸗
werb der Sprache und des Gehoͤrs aufgehoben
ward ; ſo mußten diejenigen , welche es dennoch
wagten , die muͤhſame und gefaͤhrliche Bahne
der Schriftſteller zu betreten , weit uͤber alle nie⸗

drigen Abſichten erhaben ſeyFrn. Wollte man

auf dieſes vornehme Geſchlecht von Menſchen
den Argwohn werfen , als ob es ſeinen Griffel
nur deswegen gebraucht , um von der Nachwelt
bewundert zu werden ; ſo widerlegt uns der

Verluſt unerſetzlicher Werke , uͤber welchen die

aͤlteſten Schriftſteller bereits ſo haͤufige Klagen
fuͤhren, und der auch ihnen das Schickſal an⸗

kuͤndigte , welches ihre eigenen Arbeiten einſt
treffen konnte . Wie aber , wenn ſie nun nach
dem Selbſtruhme ſo luͤſtern waren , warum

haben ſie nicht ihren ruhmvollen Lebenslauf
ſelbſt aufgezeichnet oder wenigſtens aufzeichnen
laſſen , und die Nachwelt vor der Ungewißheit

geſichert , worein ſie aus Mangel hinreichender
Nachrichten ihrentwegen verſetzt worden iſt ?
Und wie , wenn ein beſcheidner Virgil voll

Schaamhaftigkeit entflieht und ſich verbirgt ,
ſo oft das frohlockende Volk ihn mit rauſchen⸗

C. Beytraͤgeic . 3 B . 6St . Ee den

4) Tacit , vita Agricol . ſub init .
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den Lobſpruͤchen verfolgt ? Wie ? wenn er die

unnachahmlichen Erzeugungen ſeines Geiſtes

den Flammen uͤbergeben will Y))? Wo bleibt

dieſe Ruhmſucht , die man dem Alterthum an⸗

dichtet ? — Allein es gab damals nicht lauter

) Warum iſt Virgil ſo beſcheiden geweſen ? Herr

von Alembert , deſſen geometriſcher Geiſt die Gren⸗

zen der Wiſſenſchaften ſo gruͤndlich aut mißt, giebt

den Grund davon an . Er ſagt in ſeinem Eflai

fur les gens de Lettres : Je mehr man Ver⸗

ſtand hat , deſto unzufriedner iſt man mit dem ,

welchen man beſitzt . Ich berufe mich auf das

Jeugniß aller vernuͤnftigen Leute , ſie moͤgen

zu einer Zeit oder unter einer Nation gelebt
haben , wo ſie wollen . Hierauf faͤhrt er fort :

Es kann nur zwo Gattungen Seelen geben ,
die ſich eine Gnuͤge leiſten , wenn ſie ſich ſelbſt

beurtheilen : das groͤßte Genie , welches nicht

wirklich iſt und die groͤßte Dummheit , wel⸗

che nur allzuhaͤufig ſich findet . Das Unver⸗

moͤgen dieſer letztern , dasjenige zu erkennen ,

was ihr abgeht , erſetzt ſchon alles , was ihr

abgeht . gieraus kann man ſchließen , daß

bey der Austheilung des Wohlſeyns die Cho⸗

ren nicht das ſchlechteſte Looß von der Natur

erhalten haben . Virgil war alſo beſcheiden ,

weil er unzufrieden mit ſich ſeldſt war , das iſt , weil

er bey ſich zu fuͤhlen glaubte , daß er noch nicht das

groͤßte Genie waͤre . Allein alle Voͤlker , welche
ihn leſen , ( und welche leſen ihn nicht ? ) heſtaͤt⸗
tigen dieſe Wahrheit , daß er wenigſtens eines der

größten Genies geweſen , welche man jemals ge⸗

kannt hat . Was ? ſchreyt hier ein pedantiſcher

Gelehrter , ein Poet ? eines der groͤßten Ge⸗

nies ?

1

fil
rg

ſhe
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J 1

00 Virgle . —Ich weis es ; auch Bave und
Mesve fanden ſichs diefe ſcheinen nicht ſo beſchel .

um aſ⸗
den geweſen zu ſeyn : denn ihre Schriften ſind

0 ein Raub der Vergeſſenheit geworden . )

Man laſſe dem ehrwuͤrdigen Alterthum
2 Her die Gerechtigkeit wiederfahren , daß die Denk⸗

bll⸗
190 Ee 2 maale
m Llal

an her⸗ nies ? welch ein Widerſpruch ! — Ja , mein

jit öem, Herr ; Virgil iſt nur ein Poet : aber dieſer Poet

1uf oes iſt ein Staats ⸗„ und Kriegsmann , ein Philo⸗
noͤgen ſoph , ein Geſchichtſchreiber , ein Naturkenner ,
gelebt ein Arzt , ein Lehrer der Landwirthſchaft , ein

ufortt Geſetzgeber der Menſchheit , ein Liebling der Nach⸗

geben, welt ; kurz , Er iſt alles , was Sie nicht ſind ,

ſchſebſ noch jemals ſeyn werden . Ich habe oben in dem

hesict erſten Abſchnitte einen aͤhnlichen Charakter in dem

it , ub furchtſamen Horaz angezeigt . Wie laͤcherlich !

Upren wird Mancher hier ausrufen , der ſich auf ſeine

ennen, Allgegenwart im Reiche der Wiſſenſchaften recht

wab ilt vieles zu gute thut , was braucht man ſich zu

, öth fuͤrchten , wenn man ſeiner Sache gewiß iſt ,

hie Cho⸗
— Omein uͤberall zureichender Herr , Sie

att glauben nicht , wie ſehr man ſich oft vor dem Bey⸗
bn , fall ſolcher Leute fuͤrchtet, wie Sie ſind , und es

vel ergeht manchem guten Kopfe, wie jenem griechi⸗

ct das ſchen Redner , welcher uͤber das frohlockende

wiche Haͤndeklatſchen des Poͤbels dermaßen erſchrack ,

beſſth daß er ſeine umſtehenden Freunde befragte : Ha⸗

Iidt he ich etwan eine Thorheit geſagt ?

alb ſ⸗

tithe 5) Aus den wenigen Nachrichten , die uns von Vir⸗

1 0, gilen und Horazen uͤbrig geblieben ( denn große
a! Genies
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maale ſeiner Wiſſenſchaft aus dem beßten Her⸗

zen und aus der loͤblichſten Begierde entſprun⸗

gen , mehr andern , als ſichſelbſt, zu nutzen ,
mehr die Welt , ſo lang es moͤglich waͤre , zu

unterrichten , als von ihr bewundert zu werden .

Fragt man , was außer dieſen Vorzuͤgen noch
weiter die großen Alten von ihren Nachkommen

unter⸗

Genies ſagen nichts von ſich und kleine Geiſter

ſchweigen von ihnen , weil ſie ſonſt nichts von ſich

ſelbſt ſagen koͤnnten , ( aus dieſen wenigen Rach⸗

richten , ſage ich , erhellt zur Gnuͤge, daß ſie viele

Feinde hatten , dahingegen Bav und Mev unter

den damaligen Roͤmern ganze Haufen von Goͤn⸗

nern und Bewunderern ſanden . Die Urſache iſt

begreiflich . Die erſten hiengen nur dem groͤßten
Verdienſt und der wuͤrdigſten Freundſchaft an .

Man mußte ein Auguſt , ein Maͤcen , ein Pollio
ſeyn ; man mußte ſolche hervorragende und un⸗

leugbare Vorzüge beſitzen , denen auch die ſtreng⸗
ſte Geſchichtkunde nicht widerſprechen konnte ; kurz⸗
man mußte wuͤrdig ſeyn , der Nachwelt als ein

Muſter des Heldenmuths , der Weisheit und Tu⸗

gend vorgeſtellt zu werden . Das waren Perſo⸗

nen , welche Virgil und Horaz beſangen : denn

man merke dieſes ; ein Genie laͤßt ſich niemals zu

Unwahrheiten herab ,es lobt , aber es leugt nicht :

Bav und Mey hingegen waren kriechende Schmeich⸗
ler , die ein feiles Gewerb mit ihren Zungen und

Griffeln trieben und ſich in eine veraͤchtliche Ab⸗

haͤngigkeit von allzuvielen unedelgeſinnten Roͤmern

danieder feſſeln lieſen . Was that Maro und
Flaccus ? Sie ließen die Narren kriechen , —reden
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unterſcheidet ? ſo antworte ich: ihr Verſtand
war nicht erborgt ; ihr Wiſſen war ihnen ei⸗

mube , genthuͤmlich ; der Grund davon lagin der ſchoͤ⸗

0 nen Natur , in ihrer Seele , in ihrem Herzen ;
bel, ſie empfanden . was ſie dachten ; dieſes ſchrieben

h ſie , kurz , ſie waren mehr als gelehrt , ſie wa⸗

00 ren es nicht .

Wir koͤnnen daraus abnehmen, warum ſo

Gelſer wenige Schriftſteller in dem Jugendalter der

5 Ee 3 Welt

ſevieke reden und noch uͤbler ſchreiben . Sie ſchwiegen

835 großmuͤthig und ſchrieben ſchoͤn; ſte ſchrieben für
1 die Ewigkeit . Ihr Monarch und ihre vortrefli⸗
ſucheſl. chen Freunde leben noch durch ſie und wenn man
geößten der Geſchichte glauben darf , ſo ſind durch ſie

haft gl noch viele aufgemuntert worden , Auguſte und
1 holle Macenen zu werden . Sage man mehr , daß die

und u Kunſt der Virgile und Horaze keinen Nutzen habe .
e ffe Ich weiß den Vorwurf , den man den Poeten
le, luß, und Rednern macht , daß ſie nur das Loͤbliche ih⸗

lg l rer Helden anzeigen , da die Geſchichtſchreiber
nb A. weit aufrichtiger zu Werke gehn , indem ſie auch ,

Raſ⸗ was an ihnen zu tadeln geweſen , erzaͤhlen Was

dnn iſt aber am lehrreichſten ? wenn man in einem

f1 großen Beyſpiel Fehler zeigt , und der menſchli⸗

cht: chen Schwachheit dadurch gleichſam das Wort

meich⸗ redet , wenigſtens ihr einen maͤchtigen Vorwand

en l giebt , ſich ſelbſt allzugelind zu beurtheilen und

cheM. ſich ſelbſt zu entſchuldigen ? oder wenn man

Noönerl nichts meldet , als was hoͤchſt ruͤhmlich , und nach⸗

10 100 ahmenswuͤrdig iſt , und dadurch einen geheimen
5 il Wink giebt , daß man von Fehlern frey ſeyn muͤſſe,

% wenn man ein großes Beyſpiel werden will ?

EREAEAEARWRGRCEEEERcr 2
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Welt aufgeſtanden ſind . Wenigſtens ſind

nicht viele bis auf unſere Tage gerettet worden :

Denn die Nachwelt iſt ſo billig , nur das Beß⸗
te als ein Heiligthum aufzubewahren , das

Mittelmaͤßige und Schlechte hingegen dem ge⸗

woͤhnlichen Schickſale menſchlicher Arbeiten , der

Vergaͤnglichkeit, zu uͤberlaſſen . Wer damals

ein Schriftſteller ſeyn wollte , mußte ſo zu re⸗

den ein ſchoͤpferiſcher Geiſt ſeyn : denn er hatte
keine Muſter vor ſich , nach denen er ſich bilden

konnte . Dergleichen waren Hiob und Woſes ,

dieſer groſſe Urheber der heiligen Geſchichte ,

nebſt ſeinen Nachfolgern unter dem Volke Got⸗

tes : Denn was die Schriften der Erzvaͤter d) ,
der

Y) Alſo ſoll Adam verſchiedene Buͤcher von der Of⸗
fenbahrung zur Zeit des Schlafes , worein

ihn Gott hat fallen laſſen , von ſeinen Töchtern
und von ſeiner Buße hinterlaſſen haben , welche

von den Gnoſtikern und Manichaͤern lange Zeit
herumgetragen wurden . Seth hat zuerſt nach

Vieler Zeugnißze von der Sternkunde , daher noch

Seths Saͤulen hergeleitet werden , S . den 2. Ab⸗

ſchnitt dleſer Abhandlung , Enos von der Reli⸗

gion und dem Gottesdienſte geſchrieben . Epi⸗
phan . I. I . Panar . Gilbert . Genebrard . Chrono -

graphia I. 1. Von Henoch werden prophetiſche
hiſtoriſche und aſtronomiſche Schriften ange⸗

fuͤhrt , und unter andern ſoll von ihm behauptet
worden ſeyn , daß die Engel welche zu den Toͤch⸗
tern der Menſchen herabgeſtiegen ,dieſe die Stern⸗

kunde , Weißagungen und die uͤbrige Wie —4*

S
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o1s f0 der zweene Zoroaſter e ) , der chaldaͤiſchen Si⸗

0 Vh.
, dft lehrt haben . Theodot . Kclog . prophet . p. 805 .

dem g 80 ScecelSVro cCοε dudaC, JSc d

en, der Neοννο Hασονννοοον] ν Ch Nννν αν vν

darmath οονν οναννα Eben ſo erdichtet ſind die

zu te⸗ Schriften des Erzvaters Roah und ſeines Soh⸗

r hate
nes Cham , welcher zum erſten Lehrer der Zau⸗

Hlon
berey aufgeworfen worden . Einige leiten ſof gar

1 das Wort Chemie und Alchemie von ſeinem
Voſeg, Namen her , welches doch vermuthlich von dem

chſchte, Arabiſchen Chema , verbergen , entſprungen iſt .

eGot⸗ Boehart . Geograph . ſacra P. 1. I . 4. C. 1. Epi⸗

111c) phanius giebt den Kaͤtzern uͤberhaupt Schuld, daß
ſie nach eigenem Gefallen unter dem großen Na⸗

det men der Erzvaͤter verſchiedene Werke herausge⸗

geben , um ihre boshaften Irrthuͤmer damit zu

lerOſ⸗ ſchutzen : ZBN dο νά ονννε οοοννοενεά

„dgel oUαννν Hννοννο adiοονν] , &Æ oαννονν

al 4eο EId enον ννοννeα AIGο , dN

10 Aαο d SNνον ErEαν ανννονναννSrο U -

90 I RSO . Mοοσ d &E oOαννον Aοννν ny

het nat 001. αοεαννννιν Oeloσοοαν Eονν οννονοαοννο uα

e12. N. 201⁰ αννο , 1. I . Pan . Vornaͤmlich pralen

Rell⸗ die Rabbiner mit dem beruͤhmten Cabaliſtiſchen

Lbi⸗ Buch Sepher Jezirah , oder dem Buch von der

krono⸗ Schoͤpfung und Bildung der Dinge , welches

hetiſch die Meiſten dem Erzvater Abraham , Einige aber ,
u ange die billiger ſind , dem Rabbi Akiva zuſchreiben ,

chaußte der unter dem Kaiſer Adrian gelebt hat . S .

n Lic Buxtorf . Biblioth . Rabbin . Keiner hat mehr ge⸗

eSelt ſchrieben , als der Erzvater Jacob , dem ſelbſt ein

Aanfe Engel , Nameuns Peliel , zum Lehrmeiſter geblent ,
06 Wenn
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byleSambethe Y), des aͤgyptiſchen Thoyths 555E

wenn man den Ebionaͤern , Glauben beymißlt.
Sein wichtigſtes Werk ſoll eine Erklaͤrung des

Geſichtes geweſen ſeyn , welches er von der Him⸗
melsleiter gehabt hat , woruͤber vorangefuͤhrter
Kirchenvater an eben demſelben Orte ſich alſo aus⸗

druͤckt : cveIνν εν Hνοονο οοονu⸗
eο οDeο ν Hον αννννοννιuε]ασ Iααονοs uno -

rID οννν ονν αενννννν αuενννν νσ νιά vceẽ

1⁰ οανν Sοννν ᷣνν νεDν ννννανο νν⁰ eανοανοσ
Soοννννν ) νο . σhον πο ον ννEẽονm2EI
elundecr.

Vom Erzuvater Joſeph fuͤhrt Origenes eine

Schrift an , um ſeine Meynung von gewiſſen mit

Chriſto zugleich eingefleiſchten Engeln zu unterſtuͤ⸗

tzen , welche aber Pererius in Gen . c. 49 . v. I . & 2.

widerlegt . Von Joſephs und ſeiner Bruͤder Teſta⸗
ment ſieh eben denſelben an beſagtem Orte .

Meines geringen Erachtens koͤnnen Menſchen ,
die eines ſo heiligen und vertraulichen Umganges
mit Gott gewuͤrdigt worden ſind , als die Erzvaͤ⸗
ter , und welche mit himmliſcher Weisheit erfuͤllt
waren , keine große Verſuchung bey ſich geſpuͤrt
haben , den irdiſchen Wiſſenſchaften nach zujagen
und ſo gar Schriftſteller zu werden , auf deren

Anſehn ſich Irrthum und Aberglauben zu beru⸗

fen die Verwaͤgenheit gehabt .

e) Von dem bactrianiſchen und perſiſchen Zoroaſter ,
welche beide ſehr oft mit gleichwenigem Nachtheil
fuͤr das gelehrte Weſen verwechſelt werden , weil

beide unter die fabelhafte Zeiten gehoͤren, . ÄL

nnKe

—

-·.
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gheg des Phoͤnicier Sanchoniathons v) , des thra⸗
Ee 5 eiſchen

beytlſ, die Alten viel Aufhebens gemacht . Suidas ei⸗

rung dez gnet dem letztern verſchiedene Schriften zu , z. E .

AderHi, von der Natur , von den Edelſteinen , von der

elihite Weißagung aus dem Geſtirne : Zohνννννν
An οον˖ume cον αν ννσ νοαDν Korge-
5 voHle do u , Aαοννοοαfiiαννν νν ‘ πiανν αu -

. rer Aοννονν˖ ννάνεν ανο⁰ννν Malh .
Eylyero ds nοονανον ναονpꝰ ] Lrect O. Olge⸗

5
101 0 / αονν e6l Ouosο . B 0⁵ 9 zegl

Caſas Nνοοꝙ Jellο νν, ανονννεεννÿ¹ ? & εον -

Lανννο gB . Rεε . Suidas ſetzt ihn hier 300 .

ed eite Jahre vor dem Trojaniſcher Krieg , Hermodor
ſen ut der Platoniker hingegen bey Diog . Laert . pro -

nterfi⸗ oem . 5000 . Jahre uud bey eben dieſem Schrift⸗

. 1.Kt. ſteller rechnet Kanthus der Lydier von Zoroaſtern
er Je an bis auf den Uebergang des Ferxes 600 Jahre .

tt. Ich überlaſſe es andern , dieſe Mishaͤlligkeit der

Zeitrechnungen zu ſchlichten .
0

0 ) Dieſe Chaldaͤiſche Sambethe ſoll des Noah Zeit⸗
im , genoſſinn geweſen ſeyn und viele Orakelſpruͤche

17 hinterlaſſen haben , ( Suid . v. ον ) ’ ̊was

3
It davon zu halten ſey , meldet Bochart . Geograph .

10 ſacra P. 1. I . I. c. 3.

1 9 Der aͤgyptiſche Thoyth oder Hermes Trisme -
ö

bell⸗
giſtus ſoll nach dem Zeugniße der Alten , 3ym⸗
nen , die Einrichtung eines königlichen Le⸗

bens , aſtrologiſche , kosmographiſche und

hoaſtt, geographiſche Werke geſchrieben haben . S . Clem .

Nachthd Alex . Stromat . I. 6. p . 633 .

eh, l 1h) Von Sanchoniathon , S . Herrn Goguet in ſei⸗
1, Weit nem vortreflichen Werke de Lorigine des loix ,

. des arts & des ſciences .
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ciſchen Orpheus 1) , und anderer betrift , von

welchen ſo gar noch einige Bruchſtuͤcke in ſpaͤ⸗
tern Schriftſtellern aufbehalten worden , ſo ſind

dieſelben theils verdachtig , theils verbergen ſie

ſich allzutief in die Nacht der Zeiten , als daß
man etwas zuverlaͤſſiges von ihnen behaupten
koͤnnte. Selbſt Heſiodus und Homer , die

Vaͤter des griechiſchen Witzes , deren Werke

wir noch leſen und daruͤber erſtaunen , laſſen
uns in Anſehung ihrer Perſon , ihres Lebens
und der Vorbereitung zu einem ſo erleuchteten

eltalter , als das ihrige ſeyn mußte , in der

Außerſten Ungewißheit . Und welche lange

Daͤmmerung liegt nicht zwiſchen ihren und je⸗
nen

4) Dlodorus erzaͤhlt von dieſem Thracier , er ſey um

ſeine Kenntniß in der alten Theologie zu erhoͤhen
nach Aegypten gereiſet und habe in den Wiſſen⸗
ſchaften vornaͤmlich der Dichtkunſt , und dem Ge⸗

ſange alle Griechen uͤbertroffen IIeen de cludeicar

οννοο νονννο ˙σο
‚
οOαοοεον ν ) αννν ſeH v Oeo -

AO/0%jp uοονννιανεναν Hασνοον ννEdijunot
le Sον Aνννονs , Aclu πο ονο οοννje·
9οu HA⁰iοοοο ονννονο ον οννονοεαν E Tclio

reN ανν Dονο Oονονmvm , dνꝙεοOiαν
v0 leNbh⁰, , Diod . Sic . I . 4. p . 242 . Es

iſt uͤbrigens ungewiß , ob der Namen Orpheus
ſein urſpruͤnglicher , oder nur angenommener Na⸗

men geweſen . Wenigſtens hat man die wahr⸗

ſcheinlichſten Gruͤnde vor ſich , daß derſelbe aͤgyp⸗
kiſcher Abkunft ſey . IIl . de Schmidt Opuſo .
Difl . III .
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lſt, yu, nen hellen und an Wiſſenſchaften fruchtbaren
e Tagen eines Perikles und Alexanders , welche
1, fofſ endlich ihr wohlthaͤtiges Licht nach einer Reyhe

von gluͤcklichenEpochen auch in Europa verbrei⸗
lſ teten und das praͤchtige Zeitalter eines Auguſts

hauptk hervorbrachten . Hier ſey mir erlaubt , eine

met, Anmerkung zu machen . Es koͤmmtj nicht auf
Wek die unermeßlichen Grenzen eines Reiches , nicht
„uſn . aul die furchtbare Macht einer Nation an , ih⸗
Aben, nen die wahre Groͤße, den Ruhm , zu erwer⸗

uchten, ben . Palaͤſtina ! Griechenland ! welche kleine
in der Erdſtriche gegen jene gewaltige Monarchien des

lange . Alterthums ! Allein wo ſind die uns bekannten
ud jt⸗ erſten Lehrer des menſchlichen Geſchlechts auf

0 den Schauplatz der Welt getreten ? Ihr Rei⸗
che eines Belus , eines Aſſurs , der ſtolzen

fhln Pharaonen und eines ſiegenden Cyrus , unge⸗
ahhn heure Laſten des ſeufzeuden Erdbodens , wo ſeyd
Ud , ihr geblieben ? Kaum würde man noch eure

Namen wiſſen, wo nicht einige Schriftſteller

fſcbe⸗ dieſer kleinen Erdſtriche eures Namens zu er⸗

An waͤhnen gewuͤrdigt haͤtten. Es iſt wahr , auch
ue, dieſe engbegrenzten Volker ſind nicht mehr ?

aber ihre Jahrbuͤcher, ihre Vorſchriften der

06 Weisheit , die unverletzlichen Werke ihrer er⸗

habenen Lehrer ſind noch , und werden ihr Ge⸗

uah daͤchtniß noch den letzten Erdbewohnern vereh⸗
f1f rungswuͤrdig machen . Man ſieht , wie gren⸗
e niht zenlos , wie unumſchraͤnkt diejenigen , welche

1 das Recht zu gebiethen , beſitzen, das Anſehn
ihres
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ihres Staates erweitern koͤnnen. Sie doͤrfen

nur Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften , Kenner und

Befoͤrderer der Gelehrſamkeit ſeyn . Wohl dir ,

gluͤckſeliges Vaterland ! Ich ſehe Apoll und

Minerven miteinander vereiniget , um mit huld⸗

reichen Armen dir eine ruhmvolle Zukunft zu er⸗

öffnen. Die Durchlauchtigſte Gemahle , de⸗

ren ſanfte und weiſe Herrſchaft dich bereits zu

dem ſegensvolleſten Lande gemacht hat , ſtehen

ſelbſt dem Heiligthume der Wiſſenſchaften vor ,

und durch ihren hohen Zuruf erweckt , werden

neue Reuchline , neue Drollinger und neue

Schoͤpfline aus deinem Schooße hervorgehn !

Nachdem ich dieſe kurze Beurtheilung der

alten Schriftſteller vorausgeſetzt ; ſo komme ich

auf die Buͤcherſammlungen des Alterthums , wel⸗

che das oͤffentlicheGeruͤcht am meiſten beſchaͤftigt
haben . Es wird aus dem , was ich bisher geſagt

habe , zur Gnuͤge erhellen , wie wenige Schrift⸗

ſteller in dem Jugendalter der Welt wahr⸗

ſcheinlicher Weiſe aufgetreten ſind . Denn ob⸗

gleich verſchiedene Nationen 4) , vornaͤmlich in

Aſien , mit ihren unfuͤrdenklichen Reſten der

Wiſſenſchaften pralen ; ſo wuͤrde es doch einer

Uebereilung nahe kommen , wenn man ihnen

allezeit Glauben beymeſſen wollte. Seaſte30

6) Strabo meldet z. E in ſeiner Erdbeſchreibung

3. Buch , daß die Turdetaner in dem baͤtiſchen Hi⸗
ſpanien ſehr vlele und merkwuͤrdige Schriften von

mehr als 6000 . Jahren her aufzuweiſen haͤtten .

60
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Volk Gottes hat wenige andere Schriften , als

ſolche , die ſeine eigene Religion und Geſchichte
betrafen , der Erhaltung werth geachtet . Die⸗
ſe wubden in der Stiftshuͤtte und hierauf in dem

Tempel , mit einer ſo eiferſuͤchtigen Sorgfalt
aufbewahret , daß auch der Hoheprieſter nur an

feyerlichen Tagen ſie eroͤffnen durfte . Es litt

aber dieſe heilige Bibliothek bey allen Schickſa⸗
len des Staates , und es iſt bekannt , daß Ne⸗
hemias nach der Zuruͤkkunft aus der babyloni⸗
ſchen Gefangenſchaſt Muͤhe genug hatte , mit

Hilfe des Esdra die zerſtreuten moſaiſchen Buͤ⸗
cher und die Schriften der Propheten wieder

zuſammen zu bringen . Laßt uns zugeben , daß
vielleicht noeh andere kleinere Bibliotheken in

dieſen Grenzen geweſen ſind , weil man aus der

heiligen Schrift erſieht , daß eine Stadt der

Wiſſenſehaften ( Cariathſepher ) /) bereits ſel⸗
bige Gegenden gezieret . Aueh Tiberias ward

in der folgenden Zeit durch ſeine hohe Schule
beruͤhmt und es iſt zu vermuthen , daß auch da⸗

ſelbſt Buͤcherſammlungen vorhanden geweſen :
wiewohl ſie allem Anſcheine nach nicht ſehr be⸗

traͤchtlich ſeyn mochten , wenn man bedenket , in
welcher ſtolzen Entfernung die Ebraͤer von frem⸗
den Voͤlkern und den heidniſchen Wiſſenſchaften
blieben , und wie ſorgfaͤltig ſie ſelbſt ihre eigene

heiligen Buͤcher vor andern verbargen . Nach
dem gaͤnzlichenUuuſturze dieſes ehemals 5

' ott

Y Ios , o. 25 , v. 25.
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Gott erwaͤhlten Volkes , welcher unter dem

Kaiſer Veſpaſian erfolgte , iſt ohne dieſes be⸗

greiflich , daß alle juͤdiſche Bibliotheken dem Un⸗

tergang des Staates nachſtuͤrzen mußten .

Die Chaldaͤer, Aegyptier , Phoͤnicier und

Araber , welche wahrſcheinlicher Weiſe alle ih⸗
re gruͤndlichen Kenntniße mehr von dem Volke

Gottes , als von andern Nationen im Anfang
erlernet , verarteten in kurzer Zeit und ließen

ſich durch Irrthum , Aberglauben und Barba⸗

rey von der reinen Quelle der Wahrheit abfuͤh⸗
ren . Unter dieſen Umſtaͤnden iſt alſo nicht zu

glauben , daß es viele große Schriftſteller , ge⸗

ſchweige denn zahlreiche Buͤcherſammlungen
unter ihnen gegeben . Nur dieſes lehrt uns

Diodor n ) , daß der aͤgyptiſche Koͤnig Oſyman⸗

dias , ein Zeitgenoß des trojaniſchen Koͤniges
Priamus , eine Bibliothek unter dem Namen

Heilort dee Seele n ) aufgerichtet . Es iſt
nicht ſchwer zu eroͤrtern, in was fuͤr Gattungen
von Schriften dieſe erſte Buͤcherſammlungen
beſtanden haben . Da die menſchlichen Kennt⸗

niße von der Nothdurft des menſchlichen Lebens

ihre erſte Beſtimmung erhalten , ſo hat man

ohne Zweifel von der Viehzucht , der Jagd ,

dem Ackerbau und andern mechaniſchen Arbei⸗
ten

n ) Diod . Sic . I. 1.
n½)˙ ν ⁰ leerαον .
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ten zu erſt Anweiſungen verfaßt , und die hierzu
erforderliche Kenntniß der Jahreszeiten und der
Geſtirne hat der Aſtronomie eine fruͤhe Wirk⸗
lichkeit ertheilt . Die Menſchen mußten zu⸗
gleich durch das Gefuͤhl ihres Daſeyns und ih⸗
rer Erhaltung mit der dankbarſten Entzuͤckung
gegen das hoͤchſte Weſen und ihre irdiſchen
Wohlthaͤter angeflammt werden , in einer geiſt⸗
vollen ungemeinen Art des Ausdruckes zu re⸗

den , woraus die erhabenſte Poeſie entſtanden .
Ich habe in den vorigen Abſchnitten mit vielen

Zeugnißen dargethan , welch einen fruͤhen Ur⸗
ſprung der Geſang bey allen Nationen ge⸗
habt , der mit abgemeſſenen Worten verknuͤpft
oder , welches einerley iſt , die erſte Poeſie war .

Es iſt ſehr natuͤrlich : die Herrſchaft der men⸗

ſchenfreundlichen Leidenſchaften iſt eher geweſen ,
als das Reich der Wiſſenſchaften und die Men⸗
ſchen haben eher Empfindungen gehabt , als
Syſteme . Daher behauptet Strabo o) gegen
den Eratoßhenes ,daßdie Poeſie die erſte Welt⸗
weisheit geweſen ſey , deß die Griechen vor allen

Dingen ihre Jugend die Dichtkunſt haben er⸗

lernen laſſen , nicht nur um ihnen ein Vergnuͤ⸗
gen zu erwecken , ſondern auch vornaͤmlich um

ſie zu Tugenden und guten Sitten anzuleiten ,
und daß die Poeſie lange vor der Geſchichte
und der Redekunſt , geſchweige anderer tiefſin⸗

niger

6 ) Geogr . I . T.
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niger Wiſſenſchaften hergegangen ſey . Aber
es war freylich die Poeſie damals mit ganz an⸗

dern Objecten beſchaͤftigt, als mit Wein und

Liebe , zween Abgöͤttern , durch welche die Poe⸗

ſie von ihrer heiligen Hoͤhe allmaͤlig herabge⸗

ſchlaͤudert wurde . Das Lob des Ewigen , der

Ruhm großer Maͤnner, merkwuͤrdige und lehr⸗

reiche Begebenheiten , verehrungswuͤrdige Tu⸗

genden, unantaſtbare Geſetze , vortrefliche Wiſ⸗
ſenſchaften und nuͤtzliche Kuͤnſte , das waren

die Objecte der aͤlteſten Poeſie . Es iſt alſo

kein Wunder , wenn Hiob , Moſes , der ge⸗

ſalbte Pſalmodiſt , die Propheten , Heſiodus ,
Homer , Pindarus , Virgil und Horaz ſo un⸗

nachahmliche Schriftſteller geweſen ſind . Die

Gegenſtaͤnde, welche ſie beſangen , hatten ſchon
eine erſtaunliche Erhabenheit in ſich ſelbſt und

es gehoͤrte nichts , als eine praͤchtige Schreibart
und eine feurige Empfindung dazu , um der⸗

gleichen große Gegenſtaͤnde wuͤrdig abzuſchil⸗
dern . Aber eben dieſe leichtſcheinenden Eigen⸗
ſchaften machten das poetiſche Genie aus und

da ſich daſſelbe nicht erwerben laͤßt, wenn es

die Natur nicht mittheilt ; ſo hob die Proſa ihr
Haupt empor , und winkte den Menſchen auf
eine bequemere und wegſamere , wiewohl min⸗

der praͤchtige Bahne , um die entdeckten Wahr⸗
heiten und menſchlichen Kenntniße vorzutragen .

Esſcheint inzwiſchen , daß auch die aͤgyptiſchen
Buͤcherſammlungen wegen der lanatoegennzu⸗
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Unzulaͤnglichkeitder Schriftſteller und Abſchrei⸗
ber vieler Jahrhunderte bedurft haben , um zu

einer gewiſſen Groͤße zu gelangen . Die Pto⸗
lemaͤer , deren Fehler durch viele loͤbliche Eigen⸗
ſchaften unmerkbar geworden , hoben endlich
Aegypten durch die Verbeſſerung der Hand⸗
lung und Schiffahrt auf den hoͤchſten Gipfel
des Anſehens py) , ſo jemals eine Nation uͤber
die andere gewinnen kann . Da die Anſchaf⸗
fung auslaͤndiſcher Schriften durch dieſes Mit⸗
tel ungemein erleichtert worden ; ſo beſchloß
Ptolemaͤus Soter in Alexandrien eine der zahl⸗
reichſten Bibliotheken aufzuſtellen . Zu ſeinem
Gluͤcke wurde der gelehrte Demetrius Phale⸗
reus , nachdem er ſich um Athen dermaſſen ver⸗

dient gemacht hatte , daß ihm uͤber 360 . Bild⸗
ſaͤulen zu Ehren errichtet wor den , von ſeinen
wankelmuͤthigen Mitbuͤrgern zum Tode verur⸗

theilt ; er entrann aber und nahm ſeine Zuflucht
zu dieſem großmuͤthigen Koͤnige ). Es wur⸗

de ihm ſogleich aufgetragen , in allen Gegenden
Schriften aufzukaufen und abſchreiben zu laſſen ;
worauf die Bibliothek unter deſſen Nachfolger
Philadelphen , der eine eben ſo huldreiche Nei⸗

C. Begytraͤgeꝛc. 3. B . 6 St . Ffgung

) Siteh hievon die Preißſchrift de commerciis &

navigationibus Ptolemæorum in opuſculis IIl .
de Schmidt , worin dieſe Materie vortrefflich
ausgeführt worden .

9) Diog . Laert . in Demetr . c. 8.
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gung zur Gelehrſamkeit hatte , bereits bis auf

200000 . angewachſen war ) . Gleich An⸗

fangs da Demetrius dieſer Bibliothek vorſtand ,

3 berichtete er dem Koͤnig Soter , daß derſelben

das koſtbarſte Kleinod , naͤmlich das Geſetzbuch

des juͤdiſchen Volkes noch abgienge , und reizte

dieſen maͤchtigen Befoderer des gelehrten We⸗

ſens dadurch an , ſich von dem Hohenprieſter

Eleazar zu Jeruſalem , oder wie andere behaupten

wollen , von dem Sanhedrim in Alexandrien ⸗)

ſechs geſchickte Maͤnner aus ſedem Stamme
auszubitten , welche das alte Teſtament in

das Griechiſche uͤberſetzten t)j . Koͤnig Ptole⸗

mäus Phyſcon gieng in ſeiner Liebe zu den

Wiſſenſchaften noch ernſtlicher zu Werke : denn

er ließ den Athenienſern ſo lange das Getreid

verſagen , welches ſie ſonſt aus Aegypten
zu hohlen gewohnt waren , bis ſie ſich darein

ergaben , ihm die Werke des Aeſchylus , So⸗
phokles und Euripides zur Abſchrift mitzuthei⸗

jen ; worauf er ihnen die Abſchriften anſtatt
der

) Dieſes verſichert Ariſteas der ein Augenzeuge

dieſer Buͤchervermehrung war bey Euleb . prae -

parat . Evang l . 8. c. I .

Millius in praefat . ad ſeptuagint .

9 Man ſtellt es anderer Urtheil anheim , ob das⸗

jenige Glauben verdient , was Ariſteas bey dem

Euſebius 1. e. dem Demetrius in den Mund
e
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der Originale zuſchickte und die 15 . Talente in

ihren Haͤnden ließ , die er bey ihnen zur Sicher⸗
heit ihrer Manuſcripte niedergelegt hatte .

Dieſe alexandriniſche Bibliothek , welche
ſich nach und nach bis auf 7oοοοο . Baͤnde er⸗

ſtreckte , hatte das Ungluͤck im Feuer aufzuflie⸗
gen , als Julius Caͤſar ſeine Flotte , die in dem

Seehafen lag , zu verbrennen genoͤthigt war ,
um ſie nicht in der Feinde Gewalt zu laſſen ,
und der Brand das Arſenal , ſodann auch den

Palaſt ergriff , worin ſie war u) . Wiewohl
Einige verſichern , daß nur der dritte Theil de⸗
rer daſelbſt befindlichen Schriften von dieſem
traurigen Zufall betroffen und theils von denen
aus dem Brand geretteten , theils auch denen

Ff 2 2000οοο .

als waͤren alle diejenigen von Gott ſichtbarlich ge⸗
ſtraft worden , die ſich unterſtanden haͤtten , nur
die geringſte Stelle aus dem alten Teſtamente zu
überſetzen : z. E. daß Theopomp mit Unſinn , der

tragiſche Poet Theodot aber mit Blindheit uͤber⸗

fallen worden ; Ingleichen daß die 72 . Dollmet⸗

ſcher in ſo viele abgeſonderte Cellen eingeſchloſſen
und nach Verlauf der beſtimmten 72 Tage ihre
Ueberſetzungen einander wunderbarer Weiſe von
Wort zu Worte gleichlautend geweſen . S . Mill . 1. e .

1) Gellius giebt dieſe Begebenheit auf eine verſchie⸗
dene Art an . Er meldet , daß dieſe Bibliothek
in dem erſten aleyandriniſchen Kriege bey Pluͤnde⸗
rung der Stadt von den Hilfsvoͤlkern verbrannt
worden . Loc , cit .
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200000 Buͤchern, die Antonius aus der gepluͤn⸗
derten pergamiſchen Bibliothek ſeiner geliebten

Kleopatra verehrt 4 ) , die ſerapiſche Bibliothek

zu Alexandrjen aufgerichtet worden , welche in

kurzer Zeit einen unermeßlichen Zuwachs erhal⸗
ten . Die Staatsveraͤnderungen , welche

Aegypten unter den Beherrſchern Roms und

den Kaiſern des Orients erlitten , hatten ſo ,

wie uͤberall, einen großen Einfluß in das gelehr⸗
te Weſen und die Bibliothek ward bald gepluͤn⸗
dert und zerſtreut , bald wieder hergeſtellt , bis

im Jahre 650 . der chriſtlichen Zeitrechnung der

ſaraceniſche Feldherr Amri auf Befehl ſeines

Caliphen Omars , der den Koran allein fuͤr ein

noͤthiges Buch hielt , in den oͤffentlichen Baͤ⸗
dern zu Alexandrien alle dieſe Schriften aus⸗

theilen ließ , um damit an ſtatt des Holzes ein⸗

zubrennen . Wie anſehnlich dieſer Buͤcher⸗
Vorrath noch geweſen ſeyn muͤſſe, laͤßt ſich dar⸗

aus abnehmen, daß man 6 . Monathe lang be⸗

ſagte Baͤder zu erwaͤrmen gnug damit hatte .
Ein ſolches Ende nahm dieſes unvergleichliche
Ueberbleibſal von den Schaͤtzen der Gelehrſam⸗
keit des Alterthums , wodurch die Nachwelt
die beßten Hilfsmittel zur Erweiterung menſch⸗
licher Kenntniße und die ſicherſte Quellen der

alten Geſchichte verlohren .

Die

) Plut , in Ant .
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Die Griechen , welche Lehrer der uͤbrigen
Nationen geworden, dienten ihnen auch ſehr

fruͤhe zum Beyſpiel in Aufrichtung großer Bu⸗
cherſammlungen . Piſiſtratus ſoll , nach des

Gellius / ) Zeugniße , der erſte Stifter einer Bi⸗

bliothek zu Athen geweſen ſeyn , aus welcher
Jedermann ohne Unterſchied Bucher zum Leſen
bekam . Vielleicht war es mehr eine politiſche
Abſicht und er wollte die Gemuͤther ſeiner Mit⸗

bürger welche uͤber den Verluſt der Freyheit
entruͤſtet waren , durch dieſe Freygebigkeit be⸗

ſaͤnftigen 2) . Die Athenienſer vermehrten die⸗

ſelbe in den folgenden Zeiten um ein Anſehnli⸗
ches . Allein Rerxes ließ ſie , als er Athen ero⸗

bert , nach Perſien fuͤhren, wo ſie bis zu den

Tagen des KoͤnigesSeleucus Nicanors ver⸗

blieb , welcher die Großmuth beſaß , ſie nach
Athen zuruͤck zu ſchicken. Viele Olympiaden
nachher ſammelte Ariſtoteles ſeinen beruͤhmten
Buͤchervorrath a ) , welchen er ſamt ſeinem

f5 Lehrſaale

Noct .Att . I. 6. c. 17.
2 ) In dem Briefe , den Piſiſtrat an den entflohenen

Solon geſchrieben , und welchen uns Diogenes
Laertius ( in Solon . n. 6. ) aufbewahret , laßt
ſich eine groͤßere und edlere Seele blicken , als in

allen Denkſpruͤchen der damaligen Weiſen . Man

hat ihm vornaͤmlich die erſte vollſtaͤndige Samm⸗

lung der Homeriſchen Werke , nach Cicerons

Zeugniß , zu danken .

) Strabo ſagt : Ariſtoteles waͤre der erſte 4 en
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Lehrſaale dem “Theophraſt , und dieſer hier⸗
auf dem Neleus hinterließ . Neleus brach⸗

te dieſe Bibliothek in ſeine Vaterſtadt Seep⸗
ſis , wo ſie das Unglluͤck hatte , in die Haͤn⸗
de unwiſſender Nachkommen zu fallen , bey

denen ſie eingeſchloſſen und ungebraucht ver⸗

lag . Endlich als dieſe unwirdigen Beſitzer ver⸗

nahmen, daß die pergamiſchen Koͤnige„ unter
deren Bothmaͤßigkeit ſie ſtunden , uͤberall Buͤ⸗
cher aufſuchen und ankaufen ließen , um ihre
neuerrichtere Bibliothek damit zu bereiche rn ; ſo

verbargen ſie gar dieſen Schatz der Wiſ ſenſchaf⸗
ten aus Mißgunſt in eine unterirdiſche Hoͤle,
wo ſie ſo lang einRaub der Feuchtigkeit und der

Motten war , bis der Dejer Apellikon ſie aus

ihrem Grab errettete und um ein namhaftes
Geld an ſich kaufte . Deſſen Vorſorge hat
man alſo den ariſtoteliſchen und theophraſtiſchen
Buͤcher⸗Vorrath zu danken ; wiewohl die von

den halbverdorbenen Originalen genommenen

Abſchriften ſehr fehlerhaft gerathen ſind ; und

nach deſſen Tod bemaͤchtigte ſich deren Aleey

ſen , der den aͤgyptiſchen Koͤnigen gewieſen , wie

Bibliotheken anzulegen ſind , MCe 780 E

Aͥrr Gœοννονι 84U00N105 ν οονρε.
1 . 44 “ Wir haben oben geſehen , daß lange
vor dem Ariſtoteles bereits Bibliotheken in

Aegypten geweſen ; folglich iſt dieſe Stelle nur von

einer beſſern Methode , die Buͤcher anzuordnen ,
zu verſtehen .
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bey der Einnahme Athens ) ) . So findet man

Nachrichten , daß auch in den uͤbrigen Staa⸗

ten Griechenlandes wie Z .B. in Heraklea unter

Klearchen ꝛc. gewiſſe Buͤcherſammlungen vor⸗

handen waren ; ja es iſt ſattſam erhaͤrtet, daß

die meiſten Lehrer der Weltweisheit auch ihre

kleinen Handbibliotheken gehabt haben . Aber

wie konnten alle dieſe mit den athenilenſiſchen
in die geringſte Vergleichung kommen ?

Unter den aſiatiſchen Bibliotheken ver⸗

dient die pergamiſche eine vorzuͤgliche Stelle .

Sie ward von den Koͤnigen Eumenes und At⸗

talus aus einer edelmuͤthigen Nacheiferung ge⸗

gen die Ptolemaͤer geſtiftet und belief ſich in kur⸗

zem auf 200000 . Baͤnde. Die aͤgyptiſchen Koͤ⸗
nige ſuchten zwar ihren Anwachs zu verhindern ,
indem ſie die Ausfuhre des nilotiſchen Papyrs

verbothen . Allein Eumenes , den die Neigung

zu den Wiſſenſchaften ſinnreich machte , erfand

Ff 4 eine

5) SrRAB0O 1. c. Wie zahlreich dieſe Buͤcherſamm⸗
lung geweſen , iſt aus einer Stelle Lucians zu

ſchließen , da er ſagt : E , Ceαονονν νεννα

Hon, Coce 6 SUNνονν ADHð⁊ Eν LTTor .

Adeu ERCeMe ‘ ,vi du en 18α νναο eν

OUIdEIο EHονA , leb Uοονννυανοε &u⸗

10l St eοον , I CUοονονοοάά νν Hne-

CUαονοHονσ ebodñ o. Tom . II . Oper .

Lucian . αονα roIdEUU . P. m. 238 .
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eine eben ſo leichte und bequeme Materie zu

Schriften : das waren die Felle der Thiere , die

er geſchickt zubereiten ließ, und welche noch heu⸗
te zu Tage ihren Namen von dieſem Koͤnigrei⸗
che fuͤhren. Als nun die Roͤmer nach dem Te⸗

ſtamente des letzten Attalus dieſes Reich erbten ,
und es zu einer Provinz machten , ſo iſt kein

Zweifel , daß dieſe Bibliothek in dem beßten
Stande wird erhalten worden ſeyn , bis der

Triumvir Antonius ſich deren bemeiſterte , und

ſie , wie oben erinnert worden , der aͤgyptiſchen
Koͤniginn verehrte c) . Kleopatra ließ dieſelbe
nach Alexandrien fuͤhren, von wannen ſie ver⸗

muthlich nach dem Siege bey Actium auf Au⸗
guſts Befehl wieder an den vorigen Platz ge⸗
bracht worden , weil Strabo , der unter dem

Kaiſer Tiber geſchrieben , uns die Verſicherung
giebt , ſie in Pergamus geſehen zu haben .

Daß zu Suſa in Perſien eine betraͤchtli⸗
che Buͤcherſammlung geweſen , iſt um ſo weni⸗

ger zu zweifeln , da Metaſthenes die Annalen

dieſer Monarchie daſelbſt durchſucht und zu Ra⸗

the gezogen , als er ſeine Geſchichte verfaſſen
wollte , und Diodorus ſelbſt deren Erwaͤhnung
thut . Und hat nicht Macedonien mit einem

ſolchen Schatz der Gelehrſamkeit geprangt , da
uns Plutarch meldet , daß Paullus Aemilius

die

e) Plutarch . in Ant .
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die Buͤcher des beſiegten Koͤnigs Perſeus unter

ſeine Kinder ausgetheilt , oder , wie Iſidor an⸗

zeigt , dem Volke geſchenkt ? Selbſt der thra⸗
ciſche Koͤnig Cotys muß wahrſcheinlicher Weiſe
nicht ohne dergleichen Werkzeuge der Wiſſen⸗
ſchaften geweſen ſeyn , weil Ovidius in der ruͤh⸗
renden Elegie , die er an ihn geſendet , demſel⸗
ben das Lob eines Kenners und Beſchuͤtzers der

Muſen beylegt 4) . Welche vortrefliche Werke
muß, um wieder in Africa hinuͤber zu gehn , die

Bibliothek zu Karthago enthalten haben , wel⸗

che der roͤmiſche Senat theils der Famille des

allzuſtandhaften Regulus , theils den africani⸗
ſchen Koͤnigen zur Erkenntlichkeit ihrer Kriegs⸗
hilfe geſchenkt hatte ; da es bekannt iſt , daß
eben derſelbe Senat die Werke des Mago von

dem Ackerbau wuͤrdig geſchaͤtzt, in die Sprache
der Ueberwinder uͤberſetzet zu werden e) ?

Die Roͤmer, dieſe Eroberer der damals

entdeckten Welttheile , bey denen der Pracht
und die Reichthuͤmer aller beſiegten Nationen ,
wie die Fluͤſſe und Stroͤme in dem großen
Ocean , allmaͤlig zuſammen floſſen , ſahn ſich
in der vortheilhafteſten Stellung , auch die frem⸗
de Gelehrſamkeit zu ſich zu locken . Was der

Rhodier Molo von dem jungen Tullius mit pa⸗

Ff triotiſcher

d) Eleg . 9, de Ponto l . 2.

e) Colum . de re ruſt . I. 1. Plin . I. 18. C. 9.
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triotiſcher Wehmuth weiſſagte , daß derſelbe

ſeinem Vaterlande die einzige noch uͤbrig geblie⸗

bene Zierde , den Ruhm der Beredtſamkeit ,

entreihen werde , nachdem die kriegeriſchen Roͤ⸗

mer den Griechen bereits die Herrſchaft ge⸗

raubt 7 ) , das wurde mitten unter den Druͤbſa⸗

len der Triumvirate und der zu ihrem Unter⸗

gang ſich neigenden Republick in allen Theilen

der Gelehrſamkeit erfuͤlt. Wer den Wiſſen⸗

ſchaften oblag , hatte bey dieſen buͤrgerlichen

Fehden keine andere Wahl , als ſich , ſo zu ſa⸗

gen , vor dem Antlitz der hadernden Welt zu

verbergen : weil ihm die natuͤrliche Schuͤchtern⸗

heit , welche den Studien meiſtentheils beyzu⸗

wohnen pflegt , nicht erlaubte , ſich in den Sturm
des gemeinen Weſens hinauszuwagen g) . Selbſt

der unerſchrockenſte Vertheidiger des freyen

Roms entzog ſich oftmals den oͤffentlichen An⸗

gelegenheiten , und entſchlich in ſein Tuſ⸗

culan , um jedem neuen Ungewitter des Staa⸗

tes auszuweichen und in dem Schooße der

Weltweisheit von Sorgen und Geſchaͤften aus⸗

uruhn . In einer ſeligen Einſamkeit , wo ſie

von der Geſellſchaft eitler , unruhiger und in

Naͤnken

) Plutarch . in Cic .

9 ) Ein ſolcher Held war Horaz , da er in der phi⸗

lippiſchen Schlacht ſeinen Schlld wegwarf , um

deſto ſchneller fliehen zu koͤnnen , wie er ſelbſt in

der ſiebenten Ode des zweyten Buches geſteht .
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Raͤnken herumtaumelnder Menſchen abgeſon⸗
dert lebten , genoſſen dieſe Schriftſteller des

ganzen unſpruͤnglichen Adels ihrer Seele . Sie
dachten und ſchrieben freymuͤthig und die Staats⸗
veraͤnderungen / ) hatten keine Gewalt uͤber ih⸗
ren Geiſt ; es ſtund ihnen frey , ihre Arbeiten
an das Licht zu bringen , oder in dem unantaſt⸗
baren Heiligthum des poſtumen Ruhmes nie⸗

derzulegen . Es ergieng ihnen nicht , wie den

beklagenswuͤrdigen Schriftſtellern deſpotiſcher
Reiche , denen man das Gezwungene und Un⸗
natuͤrliche anmerkt , welches bey einem Jeden
in die Augen faͤllt, der eine Maske vor dem

Geſicht traͤgt, und wodurch die Gelehrſamkeit
ſchon ſo vieles verlohren hat ) . Welche Wohl⸗

that

) Sieh die Vertheldigung des Cremutius Cordus

bey Tac . Annal . 4. 34 .

1) In den dunkeln Zeiten , welche auf das Jahr⸗
hundert Carls des Großen in Europa gefolgt
ſind , haben gewißlich einige große Gentes ver⸗
borgen gelegen . Allein es war damals allzu ge⸗
faͤhrlich, Verſtand zu beſitzen : die Hierarchie
konnte ſich nur durch die Verfinſterung der See⸗
len aufrecht erhalten . Wer mehr wußte , als
die Mönche , wurde fuͤr einen Ketzer , Zauberer .
oder dergleichen erklaͤrt ; ja man verſchonte ſo
gar die Leiche eines Maͤrtyrers der Wahrheit
nicht ; man verfolgte ihn noch nach dem Tode ,
indem man ihm die ſtille Ehre des Grabes ver⸗
ſagte . Um alſo den Koͤrper zu retten , verlaͤug⸗

lete
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that haben alſo diejenigen der Welt erwieſen ,

welche ihr ſo ungemeine Denkmaale des roͤmi⸗

ſchen Verſtandes aufbewahrt ? Aber die Roͤ⸗

mer ſelbſt hatten ſchon dieſe edle Geſinnung ,
den Liebhabern der Gelehrſamkeit durch gute

Buͤcherſammlungen allen Vorſchub zu thun ,
um ihre loͤbliche Neigung zu befriedigen . Ich
will hier nicht von den Bibliotheken der Sei⸗

pionen , Pompejer , Luculle , Varronen und

Tullier reden , welche mehr zu ihrem Privat⸗
gebrauche dienten und ſehr zahlreich waren .

Aſinius Pollio , ein eben ſo großer Kriegsmann ,

als Redner , war der erſte , welcher von den

Beuten der uͤberwundenen Feinde einen oͤffent⸗
lichen Buͤcherſaal zu Rom errichtete , worin er

die Bildniße der beruͤhmteſten Gelehrten zur

Verzierung aufſtellte E) . Julius Caͤſar, der

liebenswuͤrdigſte aller ſo genannten Ulſurpato⸗

ren , ſo jemals erſchienen , der die Menſchen
nur ſo lange verfolgte , als ſie Waffen gegen

ihn trugen , und ſobald ſie dieſelben weggewor⸗

fen , ſie in die Zahl ſeiner vertrauteſten Freun⸗
de aufnahm , war zugleich der beſte Schriftſtel⸗
ler ſeiner Zeit . Da er allem , was groß war ,

nachſtrebte , ſo hatte er auch zur
er

nete man den Geiſt und um ein gemaͤchliches Le⸗

801 fuͤhren, empfand und dachte man nicht

mehr .
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der Wiſſenſchaften den ruͤhmlichen Vorſatz ge⸗
faſſet , eine griechiſche und lateiniſche Bibliothet
zu eroͤffnen, und zu dem Ende dem gelehrten
Marcus Varro aufgetragen , ſo viele Buͤcher ,
als er konnte , anzuſchaffen und in Ordnung zu
ſtellen )) . Die unſinnige , Chimaͤre einer Frey⸗
heit , die ſchon allzuſehr erkrankt war , als daß
man ſie haͤtte erretten koͤnnen , brachte die Roͤ⸗
mer in Wuth und machte dem unſchaͤtzbaren
Leben eines Mannes , welcher der Wohlthaͤter
des menſchlichen Geſchlechtes geworden waͤre ,
und zugleich allen Hoffnungen ein Ende , ſo
das gelehrte Weſen auf ihn ſetzen konnte ; wenn

nicht ſein Erbe und Nachfolger ſolche wieder
belebt haͤtte. Dieſer gluͤcklichereMonarch, der
die Verdienſte in allen Standen zu ſchaͤtzen
wußte , hatte ſich kaum auf dem Throne feſt
geſetzt , als er das große Vorhaben ſeines ver⸗

wandten Vorgaͤngers vollendete , da er dem

Gott Apollo einen Tempel auf dem palatini⸗
ſchen Berg erbaute und darin eine praͤchtige
Bibliothek anlegte . Seine Hochachtung gegen
die Gelehrſamkeit und ihre Werkzeuge erhellt
daraus , daß er oftmals den Senat an dieſen
Ort berufen ließ und daſelbſt Staatsverſamm⸗
lungen und Gerichte hielt n ) . Zu einer ſo

bluͤhenden

D Suet . Jul . 44 .

n ) Suet . Aug . 29 .
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bluͤhenden Zeit , welche die rößten Genies her⸗
vorbrachte , und wo ein ſolcher Kenner der Ta⸗

85 auf dem TThrone ſaß , konnte auch die Bi⸗
bliothek nicht anders , als mit allen Vorzuͤgen
begabt ſeyn , welche ſelnem Geſchmack und ſei⸗

ner erleuchteten Einſicht Ehre machten . Gerin⸗

gere als mittelmaͤßige oder gar thörichte Schrif⸗
ten wurden wahrſcheinlicher Weiſe von keinem

Monarchen geduldet , welcher ſelbſt die jugend⸗
lichen Werke ſeines Onkels Herauezugeben ver⸗

both n) , und uͤber 2000 Buͤcher von Wahrſa⸗
gungen und Aberglauben verbrennen ließ , ohne
einmal derer von dem Volk angebetheten ſibilli⸗

niſchen Schriften zu ſchonen 00 % In den duͤ⸗

ſtern und argwoͤhniſchen Tagen eines Tibers
und unter der noch blutduͤrſtigern Tyranney
ſeiner Nachfolger konnte man auf beträͤchtliche
Vermehrungen der Bibliothek keine Rechnung

machen; oder wenn ja dergleichen geſchehen ſind ,
ſo moͤgen ſie eben nicht ſehr zu ihrer Verherrli⸗
chung gedient haben. Wenn man ein Geſpraͤch,
worin Pfifferlinge , Schnepfen , Auſtern und

Krammetsvoͤgel mit einander ſtreitend eingefuͤhrt
werden , mit 200 . Seſterzen belohnt ) ; wenn

man den Namen von Hekubens Mutter oder

eines

n ) Suet . Jul . 56 .

0) Suet . Aug . 31.

P) Suet . Tib . 41.
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eines Achills unter dem Frauenzimmer von

Scyros , wie auch den Inhalt des Geſanges
der Syrenen zu wichtigen Gegenſtaͤnden gelehr⸗
ter Unterſuchungen macht ) ; wenn man einen

Euphovion , Rhianus und Parthenius allen

großen Schriftſtellern vorzieht und ihre Bild⸗
niße heilig verehrt 7) ; wenn man die Schrif⸗
ten und Bildniße der Homere , Virgile und

des bewundernswuͤrdigen Titus fpius aus den

Augen der Welt hinwegraͤumen und vertilgen
will ) , und eine tragikomiſche Schule der

Wahlredenheit aufrichtet , wo die misfaͤlligen
Aufſaͤtze mit der Zunge ausgeloͤſcht werden

mußten , wenn man nicht mit Nuthen gepeitſcht ,
oder in den Fluß getaucht werden wollte ) ;
wenn ein gekroͤnter Autor , welcher gewiſſe
Unhoͤflichkeiten der Natur durch ein Edict fuͤr

geziemend
erklaͤren will und diejenigen Perſonen ,

ſo er Tages zuvor erwuͤrgen laſſen „„ auf das

leutſeligſte zum Gaſtmahle einladen laͤßt, end⸗

lich ein ganzes Werk uͤber das Bretſpiel An⸗giebt

Y Ibid . 20 .

50 Ibid .

S Suet . in Calig . 34 .

1) bid . 20 . Dahin zielt auch Juvenal , wenn er

in ſeiner erſten Satire ſagt ;

Palleat vt nudis preſſit qui calcibus anguem ,

Aut Lugliunenſem rlietor diłkurus ad aram .
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giebt 7) ; wenn ein Nero von Erlernung der

Philoſophie durch ſeine eigene Mutter und von

Leſung der vortreflichen Alten durch ſeinen Leh⸗

rer ſeibſt abgehalten wird , daß ihm nichts als

theatraliſche Kuͤnſte zur Uebung ſeines Witzes

uͤbrig bleiben K) ; ſo kann man ſich , hoffe ich,

einen hinreichenden Begriff von dem Geſchmack
der damaligen Zeiten und der Beſchaffenheit

ihrer Buͤcherſammlungen machen .

Das Geſchlecht der Flavier beſtieg kaum

den Thron , als die erſtarrten Wiſſenſchaften
wieder aus ihrer Schlafſucht erwachten . Ve⸗

ſpaſian begann zuerſt , den griechiſchen und la⸗

teiniſchen Rednern gewiſſe Beſoldungen aus der

Schatzkammer reichen zu laſſen und geſchickte
Kuͤnſtler wurden von ihm mit einer ungewoͤhn⸗
lichen Freygebigkeit belohnt „) . Ein Monarch ,
der fuͤr die Wiederherſtellung der Staatsurkun⸗

den ſeines Reiches ſo ungemein beſorgt war 2) ,
und welcher den Tempel des Friedens erbaut

hatte a) , wo die Gelehrten zuſammen kän

un

44) Suet . Claud . 32 . & 39 .

* ) Id . in Ner . 32 .

) Suet . Veſpaſ .

2 ) Ibid . 8.

) Dio l . 66. Galen , I . L de pulſih . Plin . 36 . 5 .
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und ihre Arbeiten vorlegten und bewahrten ,
der wird ohne Zweifel gegen zahlreiche Buͤcher⸗
ſammlungen nicht gleichguͤltig geweſen ſeyn .
Sein Sohn Titus , die Wonne des menſch⸗
lichen Geſchlechtes und die liebenswuͤrdigſte
Stuͤtze der Gelehrſamkeit , weil er von Kind⸗
heit an ſich in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften her⸗
vorthat §) , hatte das Gluͤck nicht , ſeinen Ent⸗
wurf wegen Wiederaufrichtung der verbrann⸗
ten Bibliotheken auszufuͤhren; fondern mußte ei⸗
nem ſehr ungleichen Bruder dieſe Ehre uͤberlaſ⸗
ſen . Ungeachtet man nicht ohne Gefahr unter
einem Gebiether gelehrt ſeyn konnte , welcher
die Wiſſenſchaften ſo ſehr vernachlaͤſſigte, daß
er ſonſt nichts , als die Commentarien des Ti⸗
berius las , den Metius Pompoſianus des Le⸗
bens beraubte , weil er die Reden der Koͤnige
und Feldherren aus dem Titus Livius auf Per⸗
gamen abgezeichnet herum trug , und welcher
endlich alle Philoſophen aus Italien verjagte ,
well Junius Ruſticus den Paͤtus Thraſea und

Helvidius Priſcus vortrefliche Maͤnner genennt
hatte c) ; ſo kann man ihm doch das Zeugniß
nicht verſagen , daß er alle Muͤhe und Koſten
angewandt , den Abgang der durch das Feuer
verheerten Bibliotheken wieder zu erſetzen; in⸗
dem er ſo gar eine Anzahl gelehrter Maͤnner

C. Beitraͤge 3 . B . 6 , St . G 6 nach

40 Id . in Tit . 3.

6) Suet, . Domit . 1031

REEE
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nach Alexandrien geſchickt , um die daſigen Bu⸗
cher abzuſchreiben und zu verbeſſern d) . Allein

die zahlreichſte und ausgeſuchteſte Bibliothek , ſo

jemals in Rom eroͤffnet worden , hatte ihr Da⸗
ſeyn einem Kaiſer zu dauken , der in der Ge⸗

ſchichte den Namen des Beßten erhalten e).

Aus ſeinen Antworten auf die Berichtſchreiben
des Plinius ſehen wir , was er fuͤr einen edeln

und feinen Geſchmack in den Kuͤnſten und Wiſ⸗

ſenſchaften beſeſſen . Dieſer ließ nicht nur alle

Buͤcher, ſo er zu Rom vorraͤthig fand , mit

dem genaueſten Fleiße anordnen und ergaͤnzen ,

ſondern auch alle diejenigen , ſo in den eroberten

Provinzen waren , nach Nom bringen . Sein
Nachfolger ein gelehrter Herr , verwandte ſeine

Sorg⸗

) Iod . 20 .

Es iſt erſtaunlich , was man von der Gnade und

Leutſeligkeit dieſes Kaiſers lieſt . Der große Ge⸗

danke muß ihm immer beygewohnt haben , daß
die Macht , Menſchen zu betruͤben und ungluͤcklich
zu machen , einen Gebiether nicht von andern

Menſchen unterſcheldet ; ſondern daß dieſes ſein

erhabenſtes Vorrecht iſt , dieſer Macht ſich nicht

zu bedienen . Als ihm auch ſeine Vertraute zu ver⸗

ſtehen gaben , daß er allzuviele Huld gegen Je⸗
dermann blicken ließe ; ſo antwortete der unver⸗

gleichliche Kaiſer : ich will mich gegen meine

Unterthahen , als einen ſolchen Zerrn bezei⸗

gen , wie ich wuͤnſchte , einen Herrn zu ha⸗

1555
wenn ich ein Unterthan waͤre . Eutrop .
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60 Sorgfalt mehr auf die Verherrlichung Athens ,

10 5 woſelbſt er eine neue Bibliothek anlegte Y) . Un⸗

˖ 0 ter den Antoninen laͤchelte das holdeſte Schick⸗
b % gal den Staat und die Wiſſenſchaften an : al⸗
derb . lein nach ihnen veraͤnderte es ſein Antlitz allzu⸗

ſalehg. oft ; bis endlich die Gelehrſamkeit unter den

ſchrb6“ Kaiſern pannoniſcher , daciſther und illyriſcher
en s Abkunft ihre beßten Reichthuͤmer verlohr und

d U. die Reſte kaum noch in den Orient fluͤchten
huk ale konnte .

b,
älhel, Da meine Abſicht nur dieſe geweſen , von

cbetel , den merkwuͤrdigſten Bibliotheken des Alter⸗

SEel, thums einige Nachricht zu ertheilen ; ſo ſchließt
ſdteſiß . “ ſich hier meine Abhandlung von ſelbſt . Ge⸗

Eug. ßſetzt auch , ich haͤtte die Schwaͤche meiner hiſto⸗
riſchen Kenntniße hin und wieder verrathen , ſo

habe ich doch durch Anfuͤhrung der alten Schrift⸗
itteller E) vielleicht Andern den Weg gezeigt , zu

b
G9 2 voll⸗

ben , W.

10 F ) Spartian . in Adrian . co. 19. Euſeb . Chron .

nalhen
ad ann . 134 .

Heheeſein 8 5
ſch nt 8) Man kann der Jugend die alten Schriftſteller
eus nicht gnug empfehlen um ihren Geſchmack zu bil⸗

gegenJ% den , und man ſollte ihr unaufhoͤrlich mit dem

er Anbeh Horaz zurufen :

5 Vos exemplaria Graeca
rn bey⸗

1 z % Nocturna verſate manu , verſate diurna .

Lotth,
Den
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ſtaͤndigern Nachrichten zu gelangen , gleich ei⸗

nem Menſchen , welcher verdienten Maͤnnern il
eine Leuchte vortraͤgt , ohne ſelbſten vieles dabey

10 zu ſehen .

Denn ob ſie gleich unter Ludwig dem XIV . von eini⸗

gen franzoͤſiſchen Witzlingen angegriffen worden ,

ſo haben doch andere große Gelehrte und Kunſt⸗
richter ſie ſattſam vertheidigt . Was ihrem

— Ehre macht , habe ich oben kuͤrzlich lipp
eruͤhrt .
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